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(Separatabdruck aus den Rigaschen Stadtblättern NN. 17, 18 und 19.)



Unter vorgenanntem Titel brachte die Nr. 60 der Handeszei­
tung zngleich mildem Notizblatt des technischen Vereins einige ästhetische 
Betrachtungen über Ausbildung architectonischer Formen von Herrn 
v. Dambrowski. Zwischen den stets politischen und volkswirthschaft-- 
lichen Betrachtungen einer handelsbeflissenen Bevölkerung auch ein­
mal eine ästhetische zu vernehmen, ist für diejenigen, welche höherem 
geistigen Leben huldigen, eine erfreuliche Abwechselung. Doch haben 
wir Grund zu fürchten, daß diese Betrachtungen, wenn sie nicht voll­
kommen unbeachtet geblieben sind, wie oft neue Erscheinungen in 
fremden Kreisen, eher eine gewisse scheue Verwunderung, als Theil­
nahme eingeflößt haben, vielleicht auch sogar für etwas ganz Ueber- 
flüssiges und Absurdes gehalten worden sind. Wir möchten auch 
fast glauben, daß es nicht des Verfassers Absicht gewesen sei, seine 
Betrachtungen dem Publikum vorzulegen, da der Anfang derselben 
eine ganz für sich bestehende sachliche' Mittheilung in abgeschlossener 
Gesellschaft ist. Nichtsdestoweniger ist es erfreulich, daß die Aesthe- 
tik auch an einem bis dahin ihr fremd gebliebenen Orte ihr Dasein 
kund giebt, und damit sie in der That nicht unbeachtet bleibe, er­
lauben wir uns hiermit an die Betrachtungen des Herrn v. D. 
Gegenbetrachtungen anzuknüpfen, durch welche wir vielleicht ein wei­
teres Verstäudniß derselben bewirken.

Wenn schon die schwungvolle Phraseologie des Aufsatzes geeig­
net ist, eine fast blendende Wirkung hervorzubringen, so müssen dazu 
noch mehr die mit Geläufigkeit vorgebrachten kunsthistorischen Remi­
niseenzen beitragen. Es würde zu weit führen, denselben ausführ­
lich zu folgen, wir verlassen uns daher darauf, daß unsere Leser den 
Aufsatz selbst zur Hand nehmen werden und beschränken uns hier 
darauf, nur das Hauptsächlichste aus demselben hervorzuheben.

Auf die vorausgehende sachliche Mittheilung gehen wir nur in­
sofern ein, als es uns erfreut, die durch ihre Leistungen im Mo­
delliren und in der Thonbrennerei bekannten Herren Sack und Deckey 
durch eine so warme Empfehlung unterstützt zu sehen, die um so 
größeren Werth erhält, als durch die befürwortete Verwendung von 
terra cotta (dem Material der Ornamente und Figuren des Bvrsen- 
gebäudes) Beiden eine Geschäftsvergrößerung nicht entgehen kann. 

^Auch müssen wir es anerkennen, daß Herr v. D. uns auf die Un­
brauchbarkeit des Cements zur Ornamentirung aufmerksam macht,
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der auch hier in Riga bei mehren Gebäuden zu einer sehr ausge­
dehnten Anwendung gekommen ist. Noch größeren Dank würde 
Herr v. D. sich erwerben, wenn er sich der Mühe unterziehen wollte, 
die vielleicht schon lange vorhandene Schadhaftigkeit der Ornament­
stücke dieser Baulichkeiten nachzuweisen.

Gehen wir auf die ästhetischen Betrachtungen selbst über, so 
müssen wir anerkennen, daß die Baukunst auf die Civilisation und 
die Veredlung der Menschen sogar einen bedeutenden Anspruch hat, 
aber auch unser Befremden darüber kund geben, „daß sie, die Schö­
pferin, sich dienstbeflissen ihren eigenen Producten, ihren Kin­
dern (dem Palast, der Hütte, dem Dom u. s. w) zugeselle". 
Sind nicht vielmehr die Wohnungen der Großen „Paläste" erst seit­
dem die höhere Baukunst sie dazu gemacht hat? Erweist sich nicht 
gerade in „den hohen poetischen Domen" die unwiderstehliche Herr­
schaft der Architektur, indem sie zwar den Anforderungen des Zweckes 
Rechnung trägt, aber den Einzelheiten desselben die gehörige Stelle 
aus eigner Machtvollkommenheit anweist? Ganz unmöglich aber wird 
es uns den Gegensatz zu finden, welcher „in unserem Jahrhundert 
in dem uns überall umsausenden Dampf, in den, durch tiefsinniges 
Forschen und Berechnen der Natur abgerungenen Geheimnissen — 
und in der doch vielseitigen Pflege der Baukunst" liegen soll. Unsrer 
unmaßgeblichen Meinung nach ist die Höhe wissenschaftlicher Er- 
kenntniß in keiner Culturperiode der Kunst nachtheilig gewesen; im 
Gegentheil haben sich beide stets zusammen gefunden, und wenn in 
unserm Jahrhundert neben den fortwährenden Fortschritten der Wis­
senschaft durch Erforschung der Natur, die Baukunst nicht nur viel­
seitig gepflegt wird, sondern ein weitgreifender Aufschwung derselben 
zugestanden werden muß, so ist dieses gewiß nicht merkwürdiger 
Weise trotz dem geschehen, sondern vielmehr durch Entdeckung neuer 
Kräfte und Materialien und durch die gesteigerte allgemeine Bildung 
mindestens begünstigt worden.

Durch die Erwähnung „daß hier in Riga Commune und Cor- 
porationen in verhältnißmäßig kurzer Zeit Erstaunliches geleistet ha­
ben" giebt der Verfasser zu, daß diese Leistungen etwas Neues, ein 
Anfang sind; denn an und für sich liegt in dem Geleisteten wohl 
nichts Erstaunenswerthes, und würde dasselbe gar keine Verwunde­
rung erregen, wenn dergleichen schon früher und häufig dagewesen 
wäre. Mit dem Bewußtsein, daß ohne allmählige Entwickelung der 
bessern Einsicht kein höherer Standpunkt erreichbar ist, daß eine 
kunstsinnige Bildung in Riga nicht vorhanden und daß die in so 
kurzer Zeit in so großartigem Maßstabe entstandenen Werke verein­
zelt unter der Jahrhunderte alten Masse der Stadt dastehen, können 
wir uns denn auch nicht wundern, daß „der reiche Privatmann sich 
der Kunst gegenüber immer noch sehr spröde verhält," wohl aber 
verbindet Herr v. D. diesen Umstand mit ziemlich beißenden Bemer­
kungen. Ganz besonders richtet er sein Augenmerk auf unsre Som­
merhäuser und spricht sich unmuthig darüber aus, daß sie nicht mit 
jener Eleganz hergestellt sind, welche in Deutschland auch für diesen 
Gegenstand schon zur allgemeinen Gewohnheit geworden ist und durch 




